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Neue Impulse In den reformatorischen
Landeskirchen Mittel-Osteuropas

Eın IC auf die Entwicklung
Im deutsch-polnisch-tschechischen Dreiländereck

Eine terminologische un thematische Vorreflexion

Etwas, Was INan nıcht SCIN eingangs zugesteht: In der ausgedehnten
Überschrift mıt hrem nıcht mınder langen Untertite] ist reichlıch viel Un-
präzıses enthalten. „Neue Impulse  .. meınt das eıne Feststellung oder eın
Desıiderat? Sınd 1Im Südosten der Bundesrepublık Deutschland., ıIn der Ost-
lıchsten der Europäischen Gemeıinschaft, womöglıch VOTrD1  ıch für
andere Landeskıirchen der Evangelıschen Kırche In Deutschland, NCUC An-
satze oder Sal Strukturen erkennen, daß INan NUr darüber berichten
brauchte? der sıch Neues Was berichtenswert wäre‘ och
anders: Ist dort In der Dıskussıon, Was ın Kürze 11UT In gemeıindlıche
oder gesamtkırchliche Praxıs umgesetzt werden brauchte?

Tatsache 1st, daß UNSCIC kırchlichen Praktıken und Strukturen angefragt
werden dUus westdeutschen Landeskırchen, ob S1e denn 1eNnNi1c und bezahl-
bar sınd! Dıiese Fragen betreffen eıne Kırche, dıe rüher, DIS ZU Ende des
Zweıten Weltkrieges, den größten 1m deutschen Sprachraum ehörte und
etwa 35() Mıtglıeder zählte, ın der 6S eıne bekannte Universıtät, nam-
ıch Breslau, mıt einer bedeutenden Theologischen mıt 1Im SUOSC-
nannten e1ic bekannten Namen gab, aber auch lebendige Urtsgemeıinden
mıt iıhren (Ginaden- und Friedenskirchen und mıt eıner ebhaft entwıckelten
Dıakonie, dıe Jetzt se1ıt Jahrzehnten 1m mıtteldeutschen Kaum angesiedelt Ist
WwWI1e eiwa dıe Schwesternschaft Eva VO Tiele-Wıinckler, dıe Zu Teıl ın
Heılıgengrabe, etiwa In der Miıtte zwıschen Berlın und Rostock, wırkt Da
gab In Schlesien Kırchenliederdichter, pietistische und lutherische StröÖö-
INUNSCH, manche nıcht mehr ganz bıblısche Denkweisen zwıschen chwenck-
feld und me und einen frommen Adel, der anderem 1m
Kreisauer Kreıis und anderswo sıch dıe braunen Machthaber formıierte.
Da gab 6S schl11eBI1C eıne Bekennende Kırche mıt profilierten Ausprägungen,



oachım 00ge eue Impulse n den reformatorischen LandeskırchenJoachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  193  die sich untereinander nicht immer einig war bzw. nach dem Krieg teilwei-  se zerstritten blieb.  Das ist alles durch die Resultate des Zweiten Weltkrieges vorbei oder  doch nicht dahin? Hunderte Kirchen im früheren Schlesien sind in römisch-  katholischer Nutzung, die Vertreibung hat für viele am Kriegsgeschehen gar  nicht beteiligte Frauen und Kinder Wunden geschlagen, die bis heute nicht  verheilt sind. Die frühere Schlesische Kirche mußte ihren Namen ändern in  Evangelische Kirche des Görlitzer Kirchengebietes, sie heißt jetzt Evan-  gelische Kirche der schlesischen Oberlausitz. Sie hat nicht einmal mehr  100 000 Mitglieder und wird deshalb von kirchenleitenden Personen der  groß gebliebenen deutschen Landeskirchen leicht bespöttelt mit der Devise,  die wenigen Superintendenturen der schlesischen Oberlausitz könnten von  ihnen auch noch eingeatmet werden. Demgegenüber ist ohne beleidigten  Unterton festzuhalten, daß es einen deutlichen Unterschied macht, ob eine  Kirche immer klein war oder ob sie durch einen selbstmörderischen Krieg  gewaltsam minimiert wurde. Das Faktum von Millionen Schlesiern, weit  verstreut im ganzen Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, ist keine er-  ledigte Sache, vielleicht nicht einmal eine sich biologisch bald erledigende  Sache, auch wenn man mit diesem beachtlichen Phänomen nicht automa-  tisch schwerwiegende Kernsprüche verbindet wie etwa die Forderung: Schle-  sien bleibt deutsch.  1. Das evangelische Kirchesein in der schlesischen Oberlausitz  Die Evangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz könnte sein und  wirken wie ein Paradigma für reformatorisches Kirchesein in einer einma-  ligen spezifischen Situation, für ein gelingendes Europa mit geistlichen  Elementen einer evangelischen sozial-ethischen Grundbefindlichkeit ange-  sichts des Verlustes an Lebensqualität im Ambiente mit Beschaffungskrimi-  nalität und sich nicht wirksam abbauender Arbeitslosigkeit. Die Kirche ist  klein und wird gegenwärtig immer kleiner. Sie erfreut sich zahlloser lie-  benswürdiger Besuche von Menschen, die heute zum großen Teil in guter  Situation in den alten Bundesländern leben, früher aber im heutigen Polen  oder in der jetzigen schlesischen Oberlausitz lebten oder gar direkt in der  schlesischen Kirche wirkten.  Etwas sehr Interessantes kommt hinzu: Die Geschichte unserer Kirche,  die Kultur unserer Welt wurde und wird dankenswerterweise heute noch im  Westen unseres Vaterlandes beachtet und beschrieben. Langsam, sehr lang-  sam erst ändert sich das. Man kann dieses aber nicht dem Selbstlauf über-193

dıe sıch untereinander nıcht immer ein1g DZW nach dem Krıeg teiılwe1l1-
zerstrıitten 1e
Das ist es uUurc dıe Resultate des Zweıten Weltkrieges vorbe1ı oder

doch nıcht dahın? Hunderte Kırchen 1Im früheren Schlesien sınd ın römıisch-
katholıscher Nutzung, dıe Vertreibung hat für viele Kriegsgeschehen gal
nıcht beteiligte Frauen und Kınder unden geschlagen, dıe bıs heute nıcht
verheiılt SINd. Dıe rühere Schlesische Kırche mußte ıhren Namen andern in
Evangelısche IC des Görlıtzer Kırchengebietes, S1e el Jetzt van-
gelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz Sıe hat nıcht eıiınmal mehr

000 Mıtglıeder und wırd deshalb VON kırchenleitenden Personen der
groß gebliebenen deutschen Landeskirchen leicht bespöttelt mıt der Devıse,
dıe wenıgen Superintendenturen der schlesischen Oberlausıtz könnten VON
ıihnen auch noch eingeatmet werden. Demgegenüber 1st ohne beleidigten
Unterton festzuhalten, daß 6S einen deutlıchen Unterschie macht, ob eıne
Kırche immer eın WAar oder ob S1e Uurc einen selbstmörderischen Krıeg
gewaltsam mıinımiert wurde. Das Faktum VON Mıllıonen Schlesiern, weiıt
verstreut 1m SanNnzecn Gebiet der Bundesrepublık Deutschland, ist keine C1I-

edigte ache, vielleicht nıcht einmal eıne sıch bıologisch bald erledigende
ache, auch WECNN INan mıt diıesem beachtlıche Phänomen nıcht automa-
tisch schwerwiegende Kernsprüche verbindet WIe eiwa dıe orderung: e_
sıen bleıibt deutsch

Das evangelische Kirchesein in der schlesischen Oberlausitz

Die Evangelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz könnte se1in und
wırken WI1e eın aradıgma für reformatorisches Kırchesein In eıner eınma-
ıgen spezıfiıschen Sıtuation, für eın gelıngendes Europa mıt geistlıchen
Elementen eiıner evangelıschen sozıal-ethischen Grundbefindlichkeit aAaNSC-
sıchts des Verlustes Lebensqualıität 1m Ambiente mıt Beschaffungskrimi-
nalıtät und sıch nıcht wırksam abbauender Arbeıtslosigkeit. Dıe Kırche ist
eın und wırd gegenwärtig immer leıner S1e erfreut sıch zahlloser le-
benswürdiger Besuche VON Menschen, dıe heute ZU großen Teıl ın
Sıtuatiıon in den alten Bundesländern eben, früher aber 1m heutigen olen
oder In der jetzıgen schlesischen ÖOberlausıtz lebten der S dırekt In der
schlesischenCwırkten.

Etwas sehr Interessantes kommt hinzu: Dıie Geschichte uUunNnsereT rche,
dıe Kultur uUuNserIer Welt wurde und wırd dankenswerterweise heute noch 1im
Westen uUNSeCTIES Vaterlandes beachtet und beschrieben Langsam, sehr lang-
Sam ersi andert sıch das Man kann dieses aber nıcht dem Selbstlauf über-



194 oachım 00geE eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen194  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  lassen. Die Deutschen, die zwischen Görlitz und Ruhland leben, müssen,  wenn sie Gegenwart begreifen und Zukunft gewinnen wollen, sich auf ihre  Geschichte selbst besinnen, so sie nicht im nach vierzig Jahren wohlver-  ständlichen Konsumrausch und in einer auch sonst weithin materialisierten  Welt- und Existenzbetrachtung verkümmern wollen. Möglicherweise geht  dieser Prozeß deshalb so langsam vor sich, weil das vergangene Regime in  der DDR Geschichtslosigkeit bzw. Geschichtsselektion auf ideologischem  Hintergrund propagierte und so viele Menschen wurzellos machte. Zu dem  Wurzelboden der Menschen gehörte und gehört immer weiter die Kirche.  Hier ist die römisch-katholische Schwesterkirche durchaus miteinbezogen,  auch und gerade weil ihre politische Spezifik im heutigen Polen der beson-  deren Aufmerksamkeit bedarf.  2. Die Gesellschaftsrelevanz von Kirche  Ein kirchen- und kulturpolitisches Phänomen ist in dem oben bezeichne-  ten Raum nicht zu Ende zu bringen, sondern neu zu entdecken. Das hat  viele Facetten, über die nachstehend noch einiges zu bemerken ist. Um die  Eingangsfragen konkreter anzufassen: Neue Impulse müssen auf Grund der  vielfältig geänderten Situation nicht allein entdeckt, sondern neu erörtert  und angefaßt werden. Die Kirche mit ihren immer noch weitverzweigten  Aktivitäten, neuerdings auch im sozialen Bereich, muß ihre Rolle klar be-  stimmen und ihre möglichen Funktionen deutlich wahrnehmen. Manche,  deren Hauptfach nicht das Studium der Geschichte war und ist, verfallen in  ihrem Protest aufs neue den Chiffren um Thron und Altar, Militärseelsorge  als angeblicher Instanz der Waffensegnung usw. Demgegenüber ist anzu-  merken: Wer in der Kirche gesellschaftliche Prozesse nicht studiert und  wahrnimmt, verliert auch die Menschen, denn jeder Mensch ist auch ein in  viele Sachverhalte involviertes gesellschaftliches Wesen. Dabei ist selbst-  verständlich die Hauptfrage, die sich nicht von selbst löst, daß und wie die  Kirche bei ihrer Sache bleibt. Luthers Schrift von weltlicher Obrigkeit bleibt  auch für den Menschen heute eine konsequenzträchtige Lektüre! Was lehrt  in diesem Zusammenhang die Kirche, daß wir etwa 364 Mitarbeiter auf  allen Ebenen der Gemeinde- und Leitungsarbeit einschließlich des Konsi-  storiums haben, aber ungefähr 1 700, die in der Diakonie tätig sind? In  manchen Kirchenkreisen gehört die Diakonie in ihren unterschiedlichen  Einrichtungen zu den größten Arbeitgebern der Region. Ist hier die viel-  leicht schreiende Frage wenigstens zu stellen, ob diese Faktizität zur Ver-  weltlichung der Kirche oder zur Verkirchlichung der Welt beiträgt? Wielassen. Dıiıe Deutschen, dıe zwıschen Görlıtz und Ruhland eben, mussen,
WenNn S$1e Gegenwart begreifen und Zukunft gewıinnen wollen, sıch auf hre
Geschichte selbst besinnen, S1e nıcht 1mM nach VvIerz1g Jahren wohlver-
staändlıchen Kkonsumrausch und ın eıner auch weıthın materılalısıerten
Welt- und Exıistenzbetrachtung verkümmern wollen Möglıcherweise geht
dieser Prozeß deshalb angsam VOT sıch, we1l das VETSANSCHNEC Regıme ın
der DDR Geschichtslosigkeıit bzw Geschichtsselektion auf ıdeologischem
Hıntergrun propagıerte und viele Menschen wurzellos machte. Zu dem
Wurzelboden der Menschen ehörte und gehört immer welıter dıe Kırche
Hıer 1st dıe römisch-katholische Schwesterkirche durchaus mıteinbezogen,
auch und gerade we1ıl ıhre polıtısche pezıfı 1mM heutigen olen der beson-
deren Aufmerksamkeir bedarf.

Die Gesellschaftsrelevanz von Kıirche

Kın kırchen- und kulturpolitisches Phänomen 1st In dem oben bezeichne-
ten Raum nıcht Ende bringen, sondern IICUu entdecken. Das hat
viele Facetten, über dıe nachstehend noch einıges bemerken i1st Um dıe
Eıngangsfragen konkreter anzufassen: Neue Impulse mMussen auf Tun der
vielfältig geänderten Sıtuation nıcht alleın entdeckt, sondern NCUu erorter‘
und angefaßt werden. Dıe Kırche mıt ihren immer noch weıtverzweıigten
Aktıvıtäten, neuerdings auch 1m soz1lalen Bereıch, muß hre olle klar be-
stımmen und hre möglıchen Funktionen euti1c wahrnehmen. anche,
deren Hauptfach nıcht das tudıum der Geschichte WAaTrT und Ist, verfallen In
iıhrem Protest aufs NECUC den ıl1iren Ihron und Altar, Miılıtärseelsorge
als angeblıcher nstanz der Waffensegnung us  z Demgegenüber ist anzu-
merken: Wer In der Kırche gesellschaftlıche Prozesse nıcht studiert und
wahrnımmt., verlert auch dıe Menschen, denn jeder ensch 1st auch eın In
viele Sachverhalti involviertes gesellschaftlıches Wesen. el ist selbst-
verständlıch die Hauptfrage, dıe sıch nıcht VON selbst löst, daß und w1ıe dıe
TC be1l iıhrer aCcC bleibt Luthers Schrift VON weltlicher Obrigkeıt bleıbt
auch für den Menschen heute eıne konsequenzträchtige eKtiure Was
In dıesem Zusammenhang dıe Kırche, daß WIT eiwa 364 Miıtarbeiter auf
en Ebenen der Gemeinde- und Leıtungsarbeit einschlıeßlich des Konsıi-
storıums aben,. aber ungefähr Jn die In der Dıakonie tätıg sınd? In
manchen Kırchenkreisen gehö dıe Dıakonie In ihren unterschiedlichen
Eıinriıchtungen den größten Arbeıtgebern der Regıon. Ist hıer dıe viel-
leicht schreıi:ende rage wen1gstens stellen, ob diese Faktızıtät ZUT Ver-
weltliıchung der Kırche oder ZUrTr Verkirchliıchung der Welt beıträgt? Wıe
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gehen WIT mıt dieser Entwicklung bzw Wırd diese problemgeladene
Lage noch weıtergehend und veriınnerlichend reflektiert als NUTr auf dem
ıntergrund der erfreulıchen Feststellung, daß dıe Kırche mıt für
Arbeıtsplatzbeschaffung sorgt?

Dıiıe gew1 Zzutreitfende Feststellung VON Bıschof Fränkel, dıe STUr-
miısch egrüßte „„Wende‘‘ Von 089 hätte kaum geistlıche Wırkungen C-
lÖöst, äßt immer wıeder dıe rage aufkommen, welche olle dıe In der
Konfessionenverteijlung relatıv weiıt oben befıin  1C evangelısche Kırche
gespielt hat und weiıter spielt. Bleıibt In der Dıakonie 1Im Rahmen der schon
angesprochenen Beschäftigtenexplosion der Gedanke eıtend, daß hıer der
Glaube in der 1e erken kommt (Gal 5,6)? 1e€ Gal 67 „„Der eıne

des anderen ast  e6 lediglıch e1in schon In der DDR gelıebter Fılmtitel?
Hat sıch uUuNnseIC Predigtsprache verändert, weıl dıe Menschen andere Pro-
eme haben? en sıch auf Tun der Arbeıtslosenstreuung, der Alters-
pyramıde und des Verlustes VO Familıensinn kırchliche Arbeıtsweisen und
Veranstaltungskalendarıen geändert? Sınd dıe, dıe iragen, In der hoff-
nungslosen andere frustrierenden Mıiınorıtät?

Summa: Neue Impulse für Kırche In der Gesellschaft gäbe WIE Sand
Meer. en WIT s1e, andern WIT uUNseICN Lebenszuschnıitt und UNSCIC

Gemeıindepraktiken? Es g1ıbt manche, dıe der Auffassung sınd, dalß WIT aANSC-
sıchts des vielen Neuen, Nıchtverarbeıiteten eıne entscheıdungsgebremste
restauratıve ase durchleben Ansätze terrıitor1ial wirkungsvollen ruk-
turvarıanten sınd innerkiıirchl: SO gul WI1IeE chancenlos. Man sıeht Iieser
Vortrag ist nıcht eıgentlıch eın Referat, F wıll 1elmehr se1ın eın wırkungs-
trächtiger Impuls für Entdeckung und Beachtung VON Ansätzen ZUT ealı-
sıerung des Not-Wendıigen.

Die Störungsfaktoren zwıschen den (Landes-)Kirchen

Das zweıte hıer Thematıisıerende 1st nıcht wen1ıger als das V orange-
en UTr unpräzıs und nach VOTIN hın en beschreiben Es geht dıe
reformatorischen Landeskırchen ecCc eigentlıch trıfit diese Begrı  ıchkeıt
LUr auf dıe deutschen errıtorialkırchen mıt ıhren glıedkırchliıchen Z7u-
sammenschlüssen, auf dıe nordeuropälschen Kırchen mıt iıhrer konfessionel-
len Geschlossenheit In der enrneı jedoch sınd dıe reformatorischen Kır-
chen 1mM mıttel-osteuropälischen und südeuropälischen und Vollends Im WEST-
europälischen Bereich Mınderheıtskırchen, oft sehr kleiıne Mınderheits-
iırchen In eiıner römiısch-katholischen Umwelt wı1ıe etwa ıIn olen, das
Verhältnis ın eiwa $() 3° Mıllıonen ausmacht. Diıe neutestamentlıche



196 oachım 00ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen196  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  Rede von der kleinen Herde (Lk 12,32) und das eschatologische Ziel im  Rahmen Alttestamentlicher Verheißungen (I Mose 12,2) und neutestament-  licher Missionsverkündigung (Phil 2,10) spielen in den Predigtreflexionen  unserer Kirchen, die wir Landeskirchen sind, eine geringe Rolle. Dabei sind  wir in der Themafindung für kirchliches Arbeiten nach außen und nach innen  durchaus auf die Linie anzusprechen, die Otto Dibelius gezeigt, wenn auch  nicht verbindlich für die Zeit nach zwei Weltkriegen ausgefüllt hat. Wir  leben im „Jahrhundert der Kirche“ (Berlin 1926, °1928); denn Christsein hat  auf Dauer weder etwas mit Vereinzelung noch mit Individualismus, aber  sehr viel mit Gemeinschaftsbildung und Kommunikationsstrategien zu tun.  In bezug auf die Konzentration des Kirchewerdens und Kircheseins ist die  römisch-katholische Kirche uns gegenwärtig weit überlegen. Nach den theo-  logischen Preisen, die dafür bezahlt werden, ist hier nicht zu fragen.  3.1. Die kirchliche Lage im östlichen Dreiländereck  Und damit wären wir beim Kern obiger Themaformulierung der landes-  kirchlich-minderheitskirchlich relevanten Lage im Dreiländereck Deutsch-  land, Polen und Tschechien. Diese Befindlichkeit wäre jetzt kurz anzu-  leuchten. 1. Die kulturelle, wirtschaftliche, kirchliche Situation nördlich, süd-  lich, östlich, westlich von Görlitz-Zittau ist im europäischen Kontext schlech-  terdings einmalig. 2. Die „Euroregion‘“ Neiße schließt ein a) die Grenze der  EG u. a. mit ihrem geradezu riesigen Währungsgefälle, b) Kulturkreise, die  sich in diesem Jahrhundert buchstäblich jahrzehntelang antagonistisch ge-  genüberstanden, obwohl das geschichtlich keineswegs gerechtfertigt war,  c) konfessionelle Andersartigkeiten, die durchaus in Lebensbezüge eingrei-  fen und d) Einbindungen in frühere Systemblöcke, die durch die Wende  nicht einfach in Köpfen und Herzen erledigt und deshalb außer Betracht zu  lassen sind. Leider sehr leicht zu zeigen wäre, daß bis hin zu gewaltsamen  Auseinandersetzungen über große Strecken in diesem Jahrhundert hin der  Nationalismus zwischen Deutschen und Polen und Tschechen die Wirkun-  gen des Evangeliums buchstäblich erstickt hat. Dieser Tatbestand ging hin  bis in die Formel für große Teile des früheren Schlesiens: Polnisch ist  katholisch, deutsch ist evangelisch. Es kommt für unseren Zusammenhang  jetzt nicht darauf an, ob solche Formel wünschenswert und richtig war,  sondern darauf, ob für die Einschätzung und Behandlung des heutigen pol-  nischen Protestantismus diese Sicht der Dinge ekklesiologisch und damit  menschlich noch eine Rolle spielt. Das ist möglicherweise für das Leben  oder gar Überleben der lutherischen, reformierten, methodistischen Kirche  in der Republik Polen von noch zu spezifizierender Bedeutung.Rede VOoN der kleinen er‘ (Lk und das eschatologısche Zie] 1Im
Rahmen Alttestamentlicher Verheißungen (I Mose F2,2) und neutestament-
lıcher Miıssıonsverkündigung 2,10) spielen In den Predigtreflexionen
uUuNnseTITeTr Kırchen, dıie WIT Landeskırchen sınd, eine eringe el sınd
WIT In der Themafindung für kırchliches Arbeıten nach außen und nach innen
durchaus auf dıe Linıe anzusprechen, dıe ()tto 1DEeNUS gezelgt, WENN auch
nıcht verxbın  ıch für dıe eıt nach Zzwel Weltkriegen ausgefüllt hat Wır
en 1M .„Jahrhundert der Kırche‘“ Berlın 1926, ”1928); denn Chrıistsein hat
auf Dauer weder mıt Vereinzelung noch mıt Indıyıdualısmus, aber
csehr viel mıt Gemeinschaftsbildung und Kommunıiıkatıonsstrategien tun
In ezug auf die Konzentratıiıon des Kırchewerdens und Kırcheseins Ist dıe
römisch-katholische Kırche UunNs gegenwärtig weiıt überlegen. ach den theo-
logıschen Preısen, dıe aliur ezahlt werden, ist hıer nıcht fragen.

Die kırchliche Lage ImM Östliıchen Dreiländereck

Und damıt waren WIT beım Kern obıger Themaformulierung der landes-
kırchlıch-minderheitskirchlich relevanten Lage 1Im Dreiländereck Deutsch-
land, olen und Ischechıen DIiese Befindlic  eıt ware jetzt kurz aNnzZu-
leuchten. DIie kulturelle wırtscha:  ıche, kırchliche Sıtuation nOrdalıc süd-
lıch, östlıch, westlıch VOoN Görlıtz-Zıttau 1st 1mM europälischen Kontext chlech-
terdings einmalıg. Die „Euroregion“ el SC  1e€ eın a) dıe Grenze der

miıt ihrem geradezu resigen Währungsgefälle, D) Kulturkreıise, dıe
sıch In diesem Jahrhunder: buchstäblic Jahrzehntelang antagonistisch B
genüberstanden, obwohl das geschichtlıch keineswegs gerechtfertigt WAärl,

konfessionelle Andersartıigkeıten, dıie durchaus In Lebensbezüge eingrel-
fen und d) Eınbindungen In rühere Systemblöcke, dıe ure dıe en
nıcht ınfach In Köpfen und Herzen erledigt und eshalb außer Betracht
lassen SInd. Leıder sehr leicht zeıgen ware, daß bis hın gewaltsamen
Auseinandersetzungen über große Strecken In diesem Jahrhunder hın der
Natıonalısmus zwıschen Deutschen und olen und Ischechen dıe ırkun-
SCcCh des Evangelıums buchstäblic erstickt hat Dıieser T1atbestand gıng hın
bıs In dıe Orme für große eıle des fIrüheren Schlesiens OlIn1ısc ist
katholısch, eutsch 1st evangelısch. Es kommt für unseren /usammenhang
Jjetzt nıcht arau d ob solche Formel wünschenswert und ıchtig WAaTr,
sondern darauf. ob für dıe Eınschätzung und Behandlung des heutigen pOol-
nıschen Protestantismus diese 1C der inge ekklesi0ologısc und damıt
menschlıch noch eıne spielt. Das ist möglıcherweise für das en
Oder Sar Überleben der lutherischen, reformıierten, methodistischen Kırche
In der epublı olen VON noch spezıfiızıerender Bedeutung.



197oachım Rogge: eue mpulse In den reformatorischen Landeskirchen197  Joachim Fiogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  3.2. Der künftige Aufgabenkanon  Ganz abgesehen von der Mitgliederzahl unserer Kirchen sind sie unter-  einander ungleich. Die Ungleichheit ist nicht zuerst zu charakterisieren durch  die Notiz, in einem Falle stelle die jeweilige Kirche die Majorität der christ-  lichen Bevölkerung dar, im anderen Falle die Minorität. Das Wichtigste ist  vielmehr: 1. Die Geschichte muß bekannt und bejaht sein, damit die Ver-  wundungen erkennbar sind. 2. Die kulturelle Pluriformität muß nicht als  Schranke, sondern als wechselseitig interessanter und lehrreicher Reichtum  erkannt werden. Ob damit Vermischungstendenzen sofort oder auf Zukunft  verbunden sind, braucht gegenwärtig nicht stringenter Reflexion zugeführt  werden. 3. Die Leugnung .oder Minimierung gegenseitiger Schuld ist ein  pestartiges Hindernis zur Verständigung. 4. Die Beachtung der Sprachbar-  riere geschieht nicht ausreichend. Auch wenn verständlich ist, daß verhält-  nismäßig viel mehr polnische kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  deutsch als deutsche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter polnisch sprechen  können, ist dadurch das Problem noch nicht angemessen umschrieben. Eine  ganz kleine linguistische Symptomatik hat mir deutlich gemacht, wie hoch-  sensibel das Miteinander weiterhin begriffen werden muß. Die ganz ein-  fache Rede, die Evangelischen in Polen seien eine verschwindende Minori-  tät, kann vielleicht wirklich so verstanden werden, als meine man eine  demnächst verschwindende Minorität (eine entsprechende Entschuldigung  gegenüber den ’ Tagungsteilnehmern wurde freundlich angenommen.).  4. Der Europagedanke als künftiges Prüffeld  Ein eigenes Thema sind unsere Kirchen und Europa. Die kulturelle Ein-  richtung einer „Europera‘“ im Görlitzer Raum macht vielleicht zeichenhaft  deutlich, daß es Grenzbereiche der Kulturen, der Sprachen, der Wirtschaft  und Politik gibt, in denen Europa entweder gelingt oder nicht gelingt. Ab-  grenzung oder Integration, Amalgamierung oder Konfrontation gehören hier  zu den falschen Alternativen. Besuche auf allen Ebenen, auf Synoden- und  Gemeindeebene, müssen wachsen. Sie haben gegenwärtig aus schon an-  gesprochenen Sprachgründen ihre Grenzen. Es ist ein Prozeß einzuleiten  oder zu intensivieren, der durch ständig durchgehaltenes Kennenlernen Miß-  trauen und geschichtlich bedingte Ressentiments abbaut. Polen und Tsche-  chen müssen ihre Geschichte erzählen, wir müssen unsere Geschichte er-  zählen. Vielleicht ist das Bekanntsein von Verletzungen die unabdingbare  Voraussetzung zu Verständigung und Versöhnung.Der künftige Aufgabenkanon
(janz abgesehen VON der Miıtglıederzahl uUuNnseIeTr Kırchen sınd S1E er-

eiınander ungleıch. Die Ungleıichheıit 1st nıcht zuerst charakterısıeren Uurc
dıe Notız, In eiınem stelle dıe jeweılıge Kırche dıe MaJjorıtät der chrıst-
lıchen Bevölkerung dar, 1m anderen dıe Miınorıiıtät. Das Wiıchtigste ist
vielmehr: DIie Geschichte muß ekannt und bejaht se1n, damıt dıe Ver-
wundungen erkennbar Sind. Dıe kulturelle Plurıformuität muß nıcht als
chranke, sondern als wechselseitig interessanter und lehrreicher Reichtum
erkannt werden. damıt Vermischungstendenzen sofort oder auf Zukunft
verbunden sınd, braucht gegenwärtig nıcht strıngenter Reflex1ion zugefü
werden. Dıie Leugnung .oder Mınımierung gegenseıltiger Schuld ist eın
pestartiıges Hındernis ZUTr Verständigung. Die Beachtung der Sprachbar-
riere geschıeht nıcht ausreichend. uch WEeNN verständlıich ist, daß erhält-
nısmäßıg vie]l mehr polnısche kırchliche Mıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter
eutsch als deutsche Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter polnısc sprechen
können, ist dadurch das Problem noch nıcht ANSCINCSSCH umschrieben. ıne
Sanz kleiıne lınguistische Symptomatı hat mMIr eutlic gemacht, WIe hoch-
sensıbel das Mıteinander weıterhın begriffen werden muß DiIie Sanz eIn-
ar Rede, dıe Evangelıschen In olen selen eıne verschwındende MiınorI1-
tat, kann vielleicht WITKIIC verstanden werden, als meıne INan eiıne
demnächst verschwındende Mınorıtät (eine entsprechende Entschuldigung
gegenüber den Tagungsteilnehmern wurde freundlich angenommen.).

Der Kuropagedanke als künftiges Pruffeld

Eın e1igenes ema sınd uUNSeTEC Kırchen und Europa. DiIie kulturelle Fın-
richtung eıner „Europera‘“ 1M Görlıitzer aum macht vielleicht zeichenhaft
eutlıc daß 65 Grenzbereiche der Kulturen, der prachen, der Wırtschaft
und Polıtık g1bt, In denen kuropa entweder elıngt oder nıcht gelıingt. ADa

oder Integration, Amalgamıierung oder Konfrontation ehören hıer
den alschen Alternatıven. Besuche auf allen Ebenen, auf Synoden- und

Gemeıindeebene, mussen wachsen. S1e en gegenwärtig AUuUsSs schon
gesprochenen Sprachgründen hre Grenzen. Es i1st eın Prozelß einzuleıten
Ooder intens1vleren, der uUurc ständıg durchgehaltenes Kennenlernen Mi1ß-
[rauen und geschichtlich edingte Ressentiments abbaut Oolen und SCNEe-
chen mMussen hre Geschichte erzählen, WIr mMussen uUNseIC Geschichte CI -
zählen Vıelleicht ist das Bekanntseıin VOoNn Verletzungen dıe unabdıngbare
Voraussetzung Verständigung und Versöhnung.



198 oachım 09ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskıirchen198  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  4.1. Der Nationalismus als Teststrecke  Nicht nur ein Schlüsselbegriff, sondern eine Schlüsselbefindlichkeit ist  die buchstäbliche Wucht des Nationalen! Von dort her, von dem Negativum  des Nationalistischen und Chauvinistischen her, werden Sprache und Ge-  fühl vergiftet. Nicht zu eliminierende Befindlichkeiten wie Heimat, Nation,  Volk werden dermaßen depraviert, daß bereits das altkirchliche propter  nomen ipsum Gemeinsamkeit im Ansatz zerstört. Die Namen Heidrich für  Böhmen und Mähren, Hans Frank für Polen stehen für Unversöhnlichkeit  und Konfrontation, die jeweils die andere Seite auf den Plan gerufen haben.  Wenn als unabdingbar bezeichnet wird, daß die evangelischen Kirchen,  so klein und politisch einflußlos sie sein mögen, Brückenbaufunktion zwi-  schen Menschen und Kulturen wahrzunehmen haben, dann kann das hier  ohne Seitenblick auf die römisch-katholische Kirche geschehen, die ihren  spezifischen Weg in und zwischen den Völkern suchen muß. Selbst wenn  das Evangelium nicht als prinzipiell international und interkulturell bezeich-  net werden muß, weil das zu einer Ideologisierung führen könnte, so bringt  doch die Menschenfreundlichkeit Gottes durch seine Heilsbotschaft in Chri-  stus alle dem Nationalismus, dem Volkstum und den Kulturbereichen ganz  allgemein verhafteten Denk- und Seinsweisen an die zweite und dritte Stelle;  denn im neuen Bund Gottes mit den Menschen gelten weder Jude noch  Grieche etwas, sondern wir sind allesamt einer in Christus (Gal 3,28). Eins-  werden und Einssein in Christus Jesus haben allerdings nichts sachlogisch  zu tun mit Vereinerleiung und Kulturpluralität.  Das Wie der Gemeinsamkeit wäre gemeinsam zu verabreden und zu  bejahen. Alles Versuchte und Bewährte, alles anderswo womöglich Ge-  scheiterte wäre noch einmal zu bedenken. Das Europa der Vaterländer, die  Währungsunion, das Kultivieren der einzelnen Kulturen, das Gefühl, daß es  keine Besiegten geben muß, könnten Früchte des Evangeliums sein auch in  dem Bewußtsein, daß man in der Tat mit der Bergpredigt nicht die Welt  regieren kann.  4.2. Die Weltwirkung der Reformation als minoritätenunabhängig  Einst — im 16. Jahrhundert — hat die Reformation eine „Weltwirkung“  (G. Ritter: Die Weltwirkung der Reformation, Leipzig o. J.) ausgelöst. Da-  mit meinte der bedeutende Profanhistoriker Gerhard Ritter keinesfalls nur  die religiöse oder konfessionspolitische Wirkung, sondern auch die soziolo-  gische und allgemein-ethische. Die recht verstandene Zwei-Reiche-Lehre  Luthers hat es vermocht, Weltliches weltlich und Geistliches geistlich zu4 1 Der Natıionalısmus als Teststrecke

IC NUTr eın Schlüsselbegriff, sondern eıne Schlüsselbefindlichkeit 1st
dıe buchstäbliche U des Natıonalen! Von dort her, VO dem Negatıyvum
des Natıonalıstischen und Chauvınistischen her,; werden Sprache und Ge-
fühl vergiftet. IC elımınıerende Befindlıchkeiten WwI1Ie Heımat, Natıon,
olk werden ermaßen depravıert, daß bereıts das altkırchliche propter

1psum Geme1hlnsamkeıt 1m Ansatz ZersStOrT'! Die Namen e1dr1ıc für
Böhmen und ähren. Hans ran für olen stehen für Unversöhnlichkei
und Konfrontatıion, dıe jeweıils dıe andere Seıte auf den Plan gerufen en

Wenn als unabdıngbar bezeıichnet wird, daß dıe evangelıschen Kırchen,
eın und polıtısch einflußlos S1e se1n mögen, Brückenbaufu  tıon ZWI1-

schen Menschen und Kulturen wahrzunehmen aben, dann kann das hıer
ohne Seıten  IC auf dıe römısch-katholische TC geschehen, dıe hren
spezıfischen Weg In und zwıschen den Völkern suchen muß Selbst WEeNN
das Evangelıum nıcht als prinzıpıe internatıional und nterkulturell bezeıch-
nel werden muß, we1l das eıner Ideologısıerung führen könnte, bringt
doch dıe Menschenfreundlichkei (jottes MrcC seiıne Heılsbotschaft In Chrı1-

alle dem Natıonalısmus, dem OIlkstum und den Kulturbereichen Sanz
allgemeın verhafteten enk- und Seinswelsen dıe zweıte und drıtte Stelle:
denn 1MmM Bund (jottes mıt den Menschen gelten weder Jude noch
Grieche sondern WIT sınd allesamt einer In Christus (Gal 3,28) 1NSs-
werden und Eınssein In Christus Jesus en allerdiıngs nıchts sachlogıisch

tun mıt Vereinerleiung und Kulturpluralıtät.
Das Wıe der Gemeinsamkeit ware gemeinsam verabreden und

bejahen es Versuchte und Bewährte, es anderswo womöglıch Ge-
scheıterte ware noch einmal edenken Das Europa der Vaterländer, dıe
Währungsunion, das Kultivieren der einzelnen Kulturen, das Gefühl. daß 6S
keıiıne Besiegten geben muß, könnten Früchte des Evangelıums se1ın auch in
dem Bewußtseın, daß INan In der Tat mıiıt der Bergpredigt nıcht dıe Welt
regjıeren kann.

Die Weltwirkung der Reformation als minoritätenunabhängig
Eınst 1mM Jahrhundert hat dıe Reformatıon eıne „Weltwirkung“
Rıtter: Dıie eltwirkung der Reformation, Leıipzıg J ausgelöst. Das

mıt me1ınnte der bedeutende Profanhıistoriker Gerhard Rıtter keinesfalls NUTr
dıe relıg1öse oder konfessionspolıitische Wırkung, sondern auch dıe SOZ1010-
gische und allgemeın-ethische. Dıe recht verstandene Zwe1ı-Reiche-Lehre
Luthers hat vermocht, Weltliches we  16 und Geilstliches gelistlıch



199oachım0eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen199  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  bewerten und sich danach zu verhalten. Weltliches Regiment und geist-  liches sind beides Gottes gute Ordnungen und sollten von im Glauben le-  bendigen Christenmenschen ausgeübt werden. Von dieser Grundsicht der  Dinge ist nichts zurückzunehmen. Es gilt dabei allerdings, die religionspo-  litischen Majoritäten und Minoritäten in den Ländern Mittel-Osteuropas  angemessen zu berücksichtigen. Die reformatorischen Kirchen in Polen,  Tschechien, der Slowakei, Ungarn — man könnte aus anderem geographi-  schen Bezug auch die Waldenser in Italien einbeziehen — sind zum Teil sehr  kleine, zum Teil größere Minoritäten. In manchen Ländern, wie etwa in  Rumänien, sind sie tatsächlich im oben schon angesprochenen doppelten  Sinn des Wortes verschwindende Minoritäten. Es ist offensichtlich, daß  solche Feststellungen bisweilen auch ethnische Wurzeln und Hintergründe  haben, die den Mitgliederschwund bewirken. Der reformatorische Impuls  wird angesichts dieser Entwicklung allerdings höchstens quantitativ, kaum  aber qualitativ schwächer.  Die soziologische Untersuchung der je spezifischen konfessionellen Si-  tuation im hier besonders zu thematisierenden Dreiländereck kann richtig  und wichtig sein, ihre Ergebnisse würden aber nur einen Teil der Problema-  tik erfassen, weil das reformatorische Kirchenverständnis primär theolo-  gisch neu in den Blick zu nehmen ist, und das heißt u. a., die Gesellschafts-  relevanz der reformatorischen Kirchen im Kräftefeld eines gedachten und  hoffentlich bald sichtbar wachsenden Europa erst einmal zu entdecken und  für realisierbare Praxis zu artikulieren.  Wenn es dann aber gilt, in der genannten wichtigen Thematik Impulse  zu setzen und zu vermitteln, dann muß es zu einem Kriterienkatalog kom-  men, der reformatorische Theologie mit heutigen gesellschaftsethischen Er-  fordernissen verbindet. Die relative Wirkungslosigkeit reformationstheolo-  gischer Gedankengänge im Kräftespiel moderner Gesellschaftskonzeptio-  nen und der im Gang befindlichen Wertediskussion liegt keinesfalls an der  Farblosigkeit oder Blässe reformatorischer Theologie, die sich vermeintlich  nur auf Rechfertigungs- und Heiligungsverständnis beschränkt, hätte, son-  dern an dem Fehlen einer gesellschaftsrelevanten Aufarbeitung der Bot-  schaft der Reformatoren, die die Materialisierung heutiger faktischer Le-  bensvollzüge genauso überwindet wie überhaupt den vielbeobachteten Ver-  zicht auf geistige Konzeptionen im Sinne eines gedanklichen Nihilismus,  der seinen Ausdruck findet in der angeblich vorrangig notwendigen Ab-  sicherung materieller Existenz und der seine Fortsetzung findet, wenn sich  ein Anfangserfolg erst einmal eingestellt hat. Auf diesem rudimentären Hin-  tergrund wäre ein oben geforderter Kriterienkatalog mit dem ständigen Be-  wußtsein der situationsbezogenen Variation zu entwickeln.bewerten und sıch danach verhalten. Weltliches Regiment und ge1st-
lıches sınd beıdes (Gjottes gule Urdnungen und ollten VO  —_ 1mM Glauben le-
endıgen Christenmenschen ausgeübt werden. Von dieser Grundsıcht der
ınge ist nıchts zurückzunehmen. Es gılt el allerdings, dıe rel1g10nspo-
lıtıschen MajyJorıtäten und Miınorıtäten ın den Ländern Miıttel-Osteuropas
ANSCINCSSCH berücksichtigen. Die reformatorischen rchen In olen,
Tschechien, der owakelı, ngarn man könnte AdUus anderem geographi-
schen ezug auch dıe Waldenser In talıen einbezıehen sınd ZU Teıl sehr
kleine, ZUuU Teıl größere Mınorıiıtäten. In manchen Ländern, WIeE eiwa ın
Rumänıien, sınd S1e tatsaäc  a 1m oben schon angesprochenen doppelten
Sınn des Wortes verschwındende Minorıtäten. Es 1st offensichtlıch. daß
solche Feststellungen bısweılen auch ethnısche Wurzeln und Hıntergründe
aben. dıe den Miıtglıederschwund bewirken. Der reformatorische Impuls
wırd angesichts dieser Entwicklung allerdings höchstens quantıtativ, kaum
aber qualıitativ schwächer.

Die sozlologische Untersuchung der Je spezıfischen konfessionellen S1-
uatıon 1ImM hlıer besonders thematısıerenden Dreıiländereck kann ıchtig
und wichtig se1n, ıhre Ergebnisse würden aber NUuTr einen Teıl der TODIemMAa-
tiık erfassen, we1l das reformatorische Kırchenverständnis prımär theolo-
91ISC NCUu in den C nehmen 1st, und das eı a E dıe Gesellschafts-
relevanz der reformatorıischen Kırchen 1mM Kräftefeld eines gedachten und
hoffentlic bald sıchtbar wachsenden Europa erst eıiınmal entdecken und
für realısıerbare Praxıs artıkulıeren.

Wenn dann aber gılt, In der genannten wichtigen ematık Impulse
setzen und vermitteln, dann muß 6S einem Krıterienkatalog kom-

INCN, der reformatorıische eologıe mıt heutigen gesellschaftsethıschen Fr-
fordernissen verbindet. Dıie relatıve Wırkungslosigkeıt reformationstheolo-
ıscher Gedankengänge 1im Kräftespiel moderner Gesellschaftskonzepti0-
NCN und der 1Im Gang befindlıchen Wertediskussion 1eg keıinesfalls der
Farblosigkeıt oder Blässe reformatorischer Theologıe, dıe sıch vermeıntlich
NUT auf Rechfertigungs- und Heılıgungsverständnıs beschränkt hätte, S()I1-
dern dem Fehlen einer gesellschaftsrelevanten Aufarbeıtung der Bot-
schaft der Reformatoren, dıe dıe Materıalısıerung heutiger faktıscher Le-
bensvollzüge SCHAUSO überwındet w1ıe überhaupt den vielbeobachteten Ver-
zıcht auf geistige Konzeptionen 1m Sınne eines gedanklıchen Nıhılısmus,
der seinen USATUC findet In der angeblıich vorrangıg notwendıgen Ab-
sıcherung materıeller Exıistenz und der seıne Fortsetzung findet, wWwWenn sıch
eın Anfangserfolg erst einmal eingestellt hat Auf diesem rudımentären Hın-
tergrund ware eın oben geIorderter Krıterienkatalog mıt dem ständigen Be-
wußtseın der sıtuatıonsbezogenen Varıatiıon entwickeln.



200 oachım 009e eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen200  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  5. Der Beitrag evangelischer Kirchlichkeit zu Lebensprozessen im  Dreiländereck  5.1. Wenn die Behauptung von der friedensstiftenden Prädominanz des  Evangeliums wertemäßig vor allen ethnischen, rassischen, kulturellen und  wirtschaftlichen Rücksichten richtig ist, dann vermittelt die Bergpredigt-  Ethik einen gesellschaftsrelevanten Motivationsdrall, der Menschen und Völ-  ker aus traditionellen Kontroversen heraus und zu neuen Ufern hinführt.  5.2. Die rteformatorischen Minderheitskirchen im Dreiländereck, neuer-  dings auch auf den deutschen Raum bezogen als solche zu bezeichnen,  können von ihrem missionstheologischen Selbstverständnis her gar nicht  auf einen konfessionspolitischen Rückzugskomplex zusteuern, weil das Evan-  gelium immer alle Menschen meint, missionarisch-theologisch ihr Heil und  bevölkerungspolitisch ihr Wohl.  5.3. Die Majorität der römisch-katholischen Kirche im Dreiländereck ist  auf keine Weise Veranlassungshintergrund für eine einflußbezogene Aus-  einandersetzung, sondern läßt neu fragen nach einer förmlichen Ausarbei-  tung einer reformatorischen Gesellschaftsethik, die dem Staat das Seine und  der Gemeinde sammelnden Kirche das Ihre gibt.  5.4. Die Situation evangelischer Bevölkerungsminorität ist an sich in  bezug auf den Anspruch, für alle und an alle zu sprechen, überhaupt kein  Hindernis, solange ebenso hilfreich wie eindeutig zum Ausdruck gebracht  werden kann, was von der evangelischen Botschaft her gesehen die bren-  nenden Fragen der Zeit betrifft.  5.5. Das größte Hindernis im Dreiländereck für die Gemeinsamkeit im  Verständnis der Praktizierung reformatorischer Gesellschaftsethik ist die  wenig bekannte, wenig für breitere Bevölkerungskreise aufgearbeitete Ge-  schichte der letzten 70 Jahre. Viele Polen können das entsetzliche Unrecht  des von Deutschland 1939 entfesselten Krieges nicht vergessen, viele Deut-  sche können die zum Teil nicht minder entsetzlichen Umstände der Vertrei-  bung 1945/46 nicht vergessen. Das Zustandekommen des Reichsprotekto-  rats Böhmen und Mähren und das von SS-Leuten ausgeübte Schreckensre-  giment mit unsäglich vielen Toten sind in zahllosen Gedenktafeln gegen-  wärtig. Die Vertreibung vieler sudetendeutschen Frauen und Kinder, die  nicht am Krieg beteiligt waren, ist andererseits nicht vernarbt. Die einseitige  geschichtsklitternde Aufrechnung von Schuld kommt immer wieder hoch.Der Beıtrag evangelischer Kırchlichkei ZU Lebensprozessen Im
Dreiländereck

Wenn dıe Behauptung Von der friedensstiftenden Prädominanz des
Evangelıums wertemäßıg VOTI en ethnıschen, rassıschen, kulturellen und
wirtschaftlıchen Rücksıchten richtig 1st, dann vermiuıttelt die Bergpredigt-

einen gesellschaftsrelevanten Motivatıionsdrall, der Menschen und Völ-
ker AUsSs tradıtiıonellen Kontroversen heraus und ern 1NnIunNr

Die treformatorıschen Mınderheitskirchen 1mM Dreıländereck, CI-

Ings auch auf den deutschen Raum bezogen als solche bezeichnen,
können VON ıhrem miss1ıonstheologıschen Selbstverständnıs her gal nıcht
aufeınen konfessionspolıtischen Rückzugskomplex Zusteuern, weıl das van-
gelıum immer alle Menschen meınt, missıonarısch-theologısch ıhr eı1] und
bevölkerungspolıtisc ihr Wohl

Au R Dıe MayJorıtät der römısch-katholischen Kırche 1im Dreıijiländereck 1st
auf keıne Weiıse Veranlassungshintergrund für eıne einflußbezogene Aus-
einandersetzung, sondern äßt NEU firagen nach eıner förmlıchen Ausarbe1-
t(ung eiıner reformatorischen Gesellschaftsethıik, dıe dem Staat das Seıine und
der Gemeıjinde sammelnden Kırche das Ihre g1bt

Die Sıtuation evangelıscher Bevölkerungsminorıität 1st sıch In
ezug auf den Anspruch, für alle und alle sprechen, überhaupt keın
Hındernıis, solange ebenso hılfreich WwI1Ie eindeutig ZU USATUuC gebrac
werden kann, W ds VON der evangelıschen Botschaft her esehen dıe bren-
nenden Fragen der e1ıt erı

A Das größte Hındernis 1M Dreijiländerec für dıe Gemeinsamkeıit 1Im
Verständnis der Praktızıerung reformatorischer Gesellschaftsethik ist dıe
wen1g bekannte, wen1g für breıtere Bevölkerungskreıise aufgearbeıtete Gje-
schıichte der etzten Te 1eie olen können das entsetzlıche Unrecht
des VON Deutschlan: 9739 entfesselten Krıeges nıcht VETSCSSCH, viele Deut-
sche können dıe Z7U Teıl nıcht mınder entsetzlıiıchen Umstände der Vertre1-
bung 945/46 nıcht VETSCSSCNH. Das Zustandekommen des Reıichsprotekto-
rats Böhmen und ähren und das VON S-I1 euten ausgeübte Schreckensre-
giment mıt unsäglıch vielen Toten sınd In zahllosen Gedenktafeln n_
wärtig. Dıie Vertreibung vieler sudetendeutschen Frauen und Kıinder, die
nıcht Krıeg beteiligt WAaIrcNnh, ist andererseıts nıcht vernarbt. DIie einseıtige
geschıichtsklıtternde Aufrechnung VO Schuld kommt immer wlieder hoch



oachım 0gge eue mpulse n den reformatorischen | andeskirchenJoachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  201  5.6. Auch in Zukunft sind Zeichen der Versöhnung und der liebevollen  Zuwendung zu Christen und Nichtchristen von entscheidender Bedeutung.  Dazu sind Besuche und geduldig geführte Aussprachen unverzichtbar.  5.7. Polen müssen den Reichtum ihrer Kultur, ebenso wie die Tschechen  ihre Traditionen den Deutschen vorstellen. Unterschiede dürfen dabei nicht  zu Ausgrenzungen führen, sondern auf Integrationsabsichten stoßen, ohne  daß eine prinzipielle Kulturmixtur damit verbunden sein müßte. Kulturplu-  ralismus bedeutet nicht eo ipso Verzicht auf das je Eigene.  5.8. Der Consensus von Sendomir aus dem Jahre 1570 hat im Ansatz  verschiedene Strömungen der Reformationszeit zusammengefaßt. Ohne Kon-  fessionsmengerei könnte das Gemeinsame reformatorischen Kirchentums in  den Staaten des Dreiländerecks, womöglich auf dem Hintergrund des satis est  in Confessio Augustana VII aufs neue mit kooperativer Tendenz im Blick  auf gesellschaftliches Handeln bedacht und fixiert werden. Dazu könnte der  Polnisch-deutsche Kontaktausschuß, der vom Polnischen Ökumenischen Rat  und von der Evangelischen Kirche in Deutschland verantwortet und getra-  gen wird, Vertiefendes beitragen, weil er bis auf die Ausnahme der Ortho-  doxen Kirche in Polen nur von reformatorischen Kirchen beschickt wird.  Die römisch-katholische Kirche ist offenbar deshalb nicht vertreten, weil  sie ein anderes ekklesiologisches Grundkonzept hat. Angesichts dessen gibt  es gar keine andere Möglichkeit, als eine europäische reformatorische Ge-  sellschaftsethik wenigstens erst einmal anzudenken, und zwar ohne kon-  frontative Absicht damit zu verbinden.  5.9. Impulse müssen sich die reformatorischen Kirchen im Dreiländer-  eck auch dadurch geben, daß sie ihr je spezifisches Ambiente mit all den  Chancen und Grenzen wechselseitig mitteilen, so daß aus dem Verständnis  der besonderen Bezugshorizonte auch ein höheres Maß an Verständnis und  Hilfe füreinander möglich wird.  5.10. Strukturenidentität ist keinesfalls die unerläßliche Voraussetzung  für mehr den jeweiligen Völkern zugewandte Kirchlichkeit, die künftig  militante Auseinandersetzungen verhindert, aber die spezifische Ausprägung  von Theologie, Frömmigkeit und kirchenregimentlichen Praktiken sollte  wechselseitig so bekannt sein, daß die Auseinandersetzung der verschie-  denen Völker und Nationen durch das Verwobensein des kirchlichen Auf-  trages für die Welt und durch das persönliche Vertrautsein miteinander  erschwert bis ganz und gar u\nterbunden wird. Die Tatsache, daß in Bürger-201

uch 1ın Zukunft sınd Zeichen der Versöhnung und der lebevollen
Zuwendung Chrıisten und Nıchtchristen VON entscheiıdender Bedeutung.
Dazu sınd Besuche und geduldig geführte Aussprachen unverziıchtbar.

S f olen mMussen den Reichtum ıhrer Kultur, ebenso Ww1e dıe Ischechen
ihre TIradıtionen den Deutschen vorstellen. Unterschıede dürfen e1 nıcht

Ausgrenzungen führen, sondern auf Integrationsabsichten stoßen, ohne
daß eıne prinzıplelle Kulturmixtur damıt verbunden se1n müßte ulturplu-
ralısmus bedeutet nıcht 1DSO Verzicht auf das Je Eıgene.

X Der Consensus Von Sendomiıir Adus dem Jahre 570 hat 1mM Ansatz
verschıedene Strömungen der Reformationszeıt zusammengefaßt. hne Kon-
fessionsmengere! könnte das Geme1l1nsame reformatorıschen Kırchentums In
den Staaten des Dreıländerecks, womöglıch auf dem ıntergrun des satıs est
In Confess10 Augustana VII aufs NCUC mıt kooperatıver Tendenz 1m 1Cc
auf gesellschaftlıches Handeln edacht und fixiert werden. Dazu könnte der
Polnisch-deutsche Kontaktausschuß. der VO Polnıschen Okumenischen Rat
und VON der Evangelıschen Kırche in Deutschlan rtet und gelra-
SCH WwIrd, Vertiefendes beıtragen, weıl GT hıs auf dıie Ausnahme der rtho-
doxen Kırche ın olen NUur VON reformatorıischen Kırchen beschickt wiırd.
Dıie römisch-katholische MC ist OTIeNnNDar deshalb nıcht we1l
S1e eın anderes ekklesiologisches Grundkonzept hat Angesıchts dessen g1bt
6S Sal keıine andere Möglıchkeıt, als eiıne europälsche reformatorıische Ge-
sellschaftsethık wenıgstens erst einmal anzudenken, und ZW. ohne kon-
frontatıve Absıcht damıt verbinden.

Impulse mMussen sıch dıe reformatorischen rchen 1Im Dreı1jländer-
eck auch dadurch geben, daß S1e ıhr Je spezılısches Ambiente mıt ql] den
Chancen und Grenzen wechselseıitig mıiıtteılen, daß Adus dem Verständnıs
der besonderen Bezugshorizonte auch eın Ööheres Mal Verständniıs und

füreinander möglıch wiırd.

.. 10 Strukturenıidentität ist keinesfalls dıe unerläßlıche Voraussetzung
für mehr den jeweılıgen Völkern zugewandte Kırchlichkeıit, die künftig
mılıtante Auseinandersetzungen verhindert, aber dıe spezıfısche Ausprägung
VON Theologıie, Frömmigkeıt und kırchenregimentlıchen Praktiken sollte
wechselseıtıg bekannt se1IN, daß dıe Auseinandersetzung der verschle-
denen Völker und Natıonen Urc das Verwobenseın des kırchlichen Auf-

für dıe Welt und Uurc das persönlıche Vertrautsein mıte1ınander
erschwert bIs ganz und Sar unterbunden  ( wırd. Dıe Tatsache, daß In Bürger-



202 oachım 00ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen202  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  kriegen die Kirchen das politische Anliegen ihrer Volksgruppen jeweils  antagonistisch mittragen, gehört zu den ekklesiologischen Tragödien unse-  rer Zeit.  5.11. Auch wenn die jeweiligen staatspolitischen Voraussetzungen in  den drei Ländern sehr unterschiedlich sind, so ist damit keineswegs die  Aufgabe illusionär, in den beteiligten reformatorischen Kirchen zusammen  nach den gesellschaftsethischen verbindenden Elementen zu suchen. Dabei  ist unausgesetzt neu werbend nach der Mitwirkung der römisch-katholischen  Kirche zu fragen, die das völkerverbindende Evangelium vermutlich doch  auch nicht nationalistisch zu vermarkten trachtet.  5.12. Die „Nation als Platzanweisung Gottes‘“ für das Wirken der Kir-  chen gehört solange in die Reflexion realistischerweise hinein, wie das  Gewachsensein anderer Nationenbegriffe erfragt und akzeptiert wird. Nicht  das Entweder-Oder, sondern das Sowohl-als-auch in der Zurkenntnisnahme  gewachsener ethnischer Gegebenheiten gehört zum Aufgabenkanon der Kir-  che in der Völkerwelt bzw. in den Volksgruppen, die ja schon im eigenen  Land und in derselben Kirche vorhanden sind. Die Sorben in der Oberlau-  sitz sind dafür ein hervorragendes Beispiel. Einige Gemeinden, die mehr-  heitlich von dieser Volksgruppe gebildet werden, gehören zu den lebendig-  sten der Landeskirche.  5.13. Die Gemeinschaftsbildung im kirchlichen und im weltlichen Be-  zugsrahmen kann künftig bei der Besinnung unserer Kirchen auf ihre refor-  matorische Tradition neue Impulse erfahren, die im Evangelium selbst grund-  gelegt sind, wenn etwa die Weihnachtsgeschichte die uneingeschränkte frohe  Botschaft vermittelt: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem  Volk widerfahren wird“ (Lk 2,10).  Die Welt kann uns alle Dinge nehmen und zunichte machen, auch unsere  guten Werke und gutes Leben. Aber den Glauben muß sie im Herzen lassen  und der bleibt auch bis an den Jüngsten Tag.  Martin Lutherkrıegen dıe Kırchen das polıtısche nlıegen ıhrer Volksgruppen Jeweıls
antagonistisch mittragen, gehört den ekklesiologischen Tragödıen uUNsScC-

S eıt

SE uch WEeNn dıe jeweılıgen staatspolıtischen Voraussetzungen In
den dreı Ländern sehr unterschiedlich sınd, 1st damıt keineswegs dıe
Aufgabe ıllusıonär, In den beteilıgten reformatorischen Kırchen
nach den gesellschaftsethıschen verbindenden Elementen suchen. €e1
ist unausgesetzt NEU werbend nach der Miıtwırkung der römisch-katholischen
Kırche iragen, dıe das völkerverbindende Evangelıum vermutlıiıch doch
auch nıcht natıonalıstiısch vermarkten trachtet.

5ig  D DiIie „‚Natıon als Platzanweısung (jottes‘®* für das ırken der Kır-
chen gehört solange In dıe Reflexion realıstiıscherweilise hıneın, Wwıe das
Gewachsensein anderer Natıonenbegriffe erfragt und akzeptiert wırd. IC
das Entweder-Oder, sondern das owohl-als-auch In der Zurkenntnisnahme
gewachsener ethnıscher Gegebenheıten gehö ZU Aufgabenkanon der Kır-
che In der Völkerwelt DbZWw In den Volksgruppen, die Ja schon 1m eigenen
Land und In derselben Kırche vorhanden sınd. Dıie Sorben In der Oberlau-
SItZ sınd alilur eın hervorragendes eıspiel. Eınige Gemeıinden, die mehr-
eitllic VON diıeser Volksgruppe gebilde werden, ehören den lebendig-
sten der Landeskırche

5 18 Die Gemeinschaftsbildung 1m kırchlichen und 1mM weltlichen Be-
zugsrahmen kann künftıg be1l der Besinnung uUunNnseTeT Kırchen auf hre refor-
matorıische Iradıtiıon NECUC Impulse erfahren, dıe 1Im Evangelıum selbst grund-
gelegt sınd, WENN etiwa dıe Weihnachtsgeschichte dıe uneingeschränkte TO
Botschaft vermuttelt: J1ehe, ich verkündıge euch große Freude, dıe allem
Volk wıderfahren wiırd‘‘ (Lk 2,10)

Dıie Welt kann uns alle ınge nehmen und zunichte machen, auch UNsSCIC
er und en ber den Glauben muß Ss1e 1mM Herzen lassen

und der bleibt auch bıs den Jüngsten Tag Martın Luther


